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DIE FIRMUNG DER KIRCHE

Prof. A. S k o w r o n e k  sprach seiner Zeit den G edanken aus, 
dass die U rkirche den H eiligen Geist als den Geist d e r ersten  F ir­
m ung erhalten  hat. Dieser allgem eine C harakter der Firm ung ist 
daher nicht nur für die einzelnen Christen nach der Taufe gültig, 
sondern auch für die K irche als solche, für die Kirche als Gem ein­
schaft gedacht in ihrer Entw icklung und Dynam ik.1 V ielleicht hat 
Prof. S k o w r o n e k  diesen G edanken zu w enig ausgearbeitet. 
Daher soll d ieser Beitrag sich m it d ieser Idee befassen. Es handelt 
sich also darum, dass ausser der Firm ung als Sakram ent für den 
Einzelnen bestimmt, in ihr auch ein universales Ausm ass vorhanden 
ist. M an versteh t darunter eine „ko llek tive” Firmung, also die 
gem einschaftliche und das bedeutet d ie  „Firm ung der K irche”. Es 
handelt sich hier um etw as m ehr als um den gut bearbeiteten  A s­
pek t2 der In itiation  der Firm ung in  das volle  Leben der Kirche, in 
die allgem einkirchlichen Bande und in die Gem einschaft des Fir-

1 Vgl. Kościelnotwórcza rola sakramentów  (Die k irchenbildende Rolle der 
Sakram ente), C ollectanea Theologica 38(1968) H eft 4, 7—23; Kościół jako prasa- 
krament  (Die K irche  als U rsakram ent), A teneum  K apłańskie 68(1965) 1— 10; Ekle­
zjalna treść sakramentów  (Der ekk lesia le  Inhalt der Sakram ente), C ollectanea 
T heologica 39(1969) H eft 3, 19—33; Z teologii bierzmowania  (Aus der Theologie 
der Firm ung), S tudia T heologica V arsav iensia  13(1975) Nr. 1, 25—42.

2 Vgl. E. S c h i  l i e b e e c k  X, Chrystus sakrament spotkania z Bogiem  (Chri­
stus das Sakram ent der B egegnung m it dem Gott), K raków  1966; J. P. В o u  h o t ,  
La Coniirmation sacrement de la Communion ecclesiale, Lyon 1968; A. H a m m a n, 
Baptême et coniirmation,  Paris 1969; H. B o u r g e o i s ,  L'Avenir de la confirma­
tion, Lyon 1972; L. F a l s i n d ,  La Cresima sigillo dello Spirito Santo, M ilano 1972; 
R. F a l s i n i ,  Iniziazione cristiana, M ilano 1975; E. R u f  f i n i ,  II Battesimo nello  
Spirito. Battesimo e Confirmazione nell'iniziazione cristiana, T orino 1975; Odno­
wa liturgii sakramentu bierzmowania  (Die E rneuerung der L iturgie des F irm ungs­
sakram ents) Ruch B iblijny i L iturgiczny 28(1975) Nr. 1—2; С z. K r a k o w i a k ,  
Sakrament bierzmowania według najnowszych dokumentów Stolicy A posto lskie j  
(Das F irm ungssakram ent nach  den neu esten  D okum enten des A postolischen Stuhls) 
(3963— 3972), Lublin 1973; С z. K r a k o w i a k ,  Z problematyki teologicznej sa­
kramentu bierzmowania  (Aus der theolog ischen  P roblem atik des F irm ungssakra­
ments), Roczniki Teologiczno-K anoniczne 21(1974) Heft 6, 37—58; С z. K r a k o ­
w i a k ,  Bierzmowanie w  kontekście inicjacji chrześcijańskiej (Die Firm ung im 
K ontext der ch ris tlich en  In itiation), A teneum  K apłańskie 88(1977) 242—256.
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m ungslebens in der G nade der H eiligen D reifaltigkeit.3 Das ist m it 
der neuen K onzeption der Sakram entologie verbunden, d ie sich 
auf der Idee der christlichen K irche als einer lebendigen G eschichte 
des H eiles der einzelnen Person sowie auch des ganzen G ottesvolkes 
stützt.

Die biblischen G rundlagen

Die H ypothese der „Firm ung der K irche" ■— also nicht nur eines 
Einzelnen ■— hat ihre Stütze in der H eiligen Schrift, die jedoch 
unterschiedlich  dieses Problem  aufgreift. Im allgem einen kann m an 
über drei R ichtungen sprechen: dieser von Lukas, von Paulus und 
von Johannes.

1. Die A uffassung von Lukas, d ie den C harakter der G eschichte 
der christlichen K irche hat, stützt sich auf die sehr a lte  Theologie 
der Taufe des Johannes des Täufers und nimmt die K onstruktion 
der zahlreichen sich w iederholenden Ergiessungen des H eiligen 
G eistes auf C hristus und die K irche auf (insbesondere K apitel 1—3).

Lukas beginnt mit der a lten  Tradition, dass die Kirche „der 
gesellschaftliche Christus" ist, d ie  alle  Züge der grundsätzlichen 
Ereignisse erbt, d ie in  der G eschichte von Jesus Christus als einer 
singulären Person stattfanden. Auf G rund derselben T radition bildet 
d ie  Johannestaufe  das eigentüm liche Ende der Epoche des A lten 
T estam ents und die unm ittelbare V orbereitung für das N eue T esta­
m ent. Die Taufe von Jesus aber, eröffnet d ie „G egenw art", das 
R eich G ottes als ob es d ie  „M itte der Zeit” w äre. Die Firm ung w ird 
dagegen als ein Zeichen der letzten  Epoche betrachtet, d ie  m it der 
Eschatologie, dem  E intritt in d ie  Ew igkeit überfüllt ist.

Trotz der Behauptung, dass die Theologie der Jesustaufe, die 
die trin itaren  A spekte, also die Sich-O ffenbarung der ganzen H eili­
gen D reifaltigkeit hat, w esentlich  später auftauchte als die Tradition 
der Johannestaufe, so stellt m an fest, dass diese erste  christliche 
Sakram entologie ihren S tützpunkt in der Johannestradition^ fand. 
Lukas stellt vor allem  fest, dass Jesus von Nazaret, um * seine 
Rolle erfüllen zu können, nicht nur getauft, sondern auch auf eine 
besondere  A rt m it dem H eiligen Geist gesalbt w erden m usste: 
„Auch Jesus liess sich taufen und w ährend er be te te  öffnete sich 
der Himmel und der H eilige Geist stieg auf ihn herun ter” (Lk 3, 
21— 22 ).

Und so begann d ie  Serie der Salbungen oder besser gesagt: eine 
sich vergrösserende Reihe von Salbungen Jesus Christus, des 
H auptes der Kirche, zum G öttlichen Sohn, der im Schosse der

8 Vgl. m ein  A rtike l in  ähn licher A uffassung: Die Tauie der K irche, C ollectanea 
T heologica 47(1977) Sonderheft, 43—56. - '
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D reifaltigkeit lebt. Diese Salbung mit dem H eiligen Geist strah lte  
sich gleich auf d ie Um gebung aus. M an könnte  sagen, dass sie den 
gem einschaftlichen also den kirchenbildenden C harakter trug. Sie 
m usste sogar Johannes den Täufer umfassen: „Des H eiligen Geistes 
w ird er voll sein schon vom M utterschoss an (...), dass er dem H errn 
ein vorbereitetes Volk herste lle '' (Lk 1, 15. 17). D iese Salbung um fass­
te  die Empfängnis von Jesus selbst, dem nach auch seine M utter: 
„Der. H eilige Geist w ird über dich kom m en und die Kraft des 
H öchsten w ird dich überschatten . Darum w ird auch das aus dir 
geborene Heilige Sohn G ottes genannt w erden" (Lk 1, 35). Die 
Salbung m it dem H eiligen Geist w irk t dem entsprechend ausserinsti- 
tu tional und um fassender als d ie Taufe. Sie um fasst Elisabeth (Lk 
1, 41), Sacharias (Lk 1, 67), den Greis Simeon (Lk 2, 25) usw. In 
diesem  K ontext besitzt die Taufe m ehrere institutionale, einfache 
und d iesseitige Züge. Die Firm ung dagegen scheint m ehr von den 
ungew öhnlichen und unm ittelbaren In terventionen  des Heiligen 
G eistes abhängig zu sein, d e r dem Christus das geistliche Reich 
vorbereitet.

M it der Zeit b ildete sich bei Lukas das allgem eine Schema, dass 
jede neue, w ichtige Etappe der V erw irklichung dieses Königreiches 
ihre Q uelle und  Anfang im H auch des G eistes hat. So w urde Jesus 
ausserdem , dass er em pfangen und im Jordan  getauft wurde, „vom 
G eiste in die W üste  geführt (Lk 4, 1). „Jesus k eh rte  in der Kraft des 
G eistes nach G aliläa zurück" (Lk 4, 14) und m it der Bestätigung der 
eigenen Salbung beginnt er das öffentliche Lehren: „Der Geist des 
H errn ist über mir (...). H eute ist diese Schriftstelle in Erfüllung 
gegangen vor euren O hren” (Lk 4, 18. 21).

Dasselbe bezieht sich auch auf d ie  Kirche. Die Kirche erhält 
ihr inneres Leben durch den  besonderen H auch des G eistes Gottes. 
D ieser H auch erinnert an den, der bei der Schöpfung des M enschen 
lebensspendend w ar (Gn 2,7). D iesen H auch könnte  m an m it der 
Geistesfirm ung in V erbindung bringen. In dem Zusam m enhang mit 
seinem  Bezug auf die ganze K irche und auf die ganze G eschichte 
der Kirche, besass sie eine sehr grosse Z eitausdehnung und etw as 
unterschiedliche Formen, in A bhängigkeit von den einzelnen Pe­
rioden. In diesem  Sinne, trotz des V orhandenseins des Hauchs des 
H eiligen G eistes vom  A nfang an, kann  m an bei Lukas noch eine 
Idee „des V ersprechens der Firm ung der Kirche" erblicken. „Ich 
sende die V erheissung m eines V aters auf euch herab. Ihr aber 
b leibt in der Stadt, bis dass ihr m it Kraft aus der H öhe ausgerüstet 
seid" (Lk 24, 49). Das W iederholen dieses V ersprechens ist noch 
in der A postelgeschichte zu finden: „Ihr w erdet mit dem Heiligen 
G eiste getauft w erden  nach nur w enigen Tagen" (1, 5). Ausserdem  
befindet sich dort auch die Lehre von der k irchenbildenden Rolle 
der H erabsendung des H eiligen Geistes: „Die anw esenden fragten 
ihn da: Herr, w irst du in d ieser Zeit das Reich Israel w ieder aufrich-
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ten? Er an tw ortete  ihnen: N icht euch kom m t es zu, Zeit -und S tun­
de zu w issen, die der V ater in Seiner A llgew alt festgesetzt h a t (...) 
ja  bis an d ie Grenzen der Erde" (Apg 1, 6—8). Es w ird etw as höheres 
als das trad itionelle  Reich des Gottes beginnen und dies w ird eine 
unfassbare gesellschaftliche Fruchtbarkeit des W erkes Jesus sein. 
Dabei ist es zweifellos, dass m an d iese  Ergiessung des G eistes als 
eine eigentüm liche Firm ung verstehen  soll.

Lukas hat das Grund- und Anfangsm om ent der K irche und der 
Epoche des H eiligen G eistes aufgenom men. Er gab dieses M oment 
durch die bildliche Beschreibung der Ergiessung des H eiligen 
G eistes w ieder (Apg 2, 1—36). Das ist d ie  tatsächliche und gleich­
zeitig po ten tie lle  ,,Firm ung" der Kirche, d ie  aus der Taufe Jesu  und 
aus dem  O sterereignis geboren w urde. Dies ist also der Anfang 
einer ununterbrochenen  und allgem eingeltenden Firm ung der 
Kirche. In diesem  Sinne w aren  dam als in Jerusalem  (der M einung 
des R edakteurs nach) d ie  R epräsentanten der ganzen M enschheit 
versam m elt: „In Jerusalem  w ohnten  dam als gottesfürchtige Juden, 
die aus allen V ölkern un ter dem  Himmel gekom m en w aren" (Apg 
2, 5). A ber d iese  Urfirmung hat sie noch nicht um fasst. Sie w ar 
ihnen nur als ein  V ersprechen gezeigt. Sie haben noch keine  Kirche 
gebildet. Trotzdem  hat die Urfirmung die ganze dam alige Kirche 
umfasst: ,,... a ls  sie sich alle  versam m elt ha tten  (als eine Kirche) 
auf dem selben Platz" (V. 1). G leichzeitig das in dem selben M oment 
stattfindende A uftreten  von Petrus, als H aupt der Kirche, erklärt 
das sta tt gefundene heilsam e Ereignis als „das G eistausgiessen" 
(V. 17), E intreten  „der letz ten  Tage" ‘(V. 17), und das Sich-N ähern 
„des Tages des H errn" (V. 20). A usserdem  überw eist Petrus die 
a lte  T radition von  der Salbung Jesu . Er m eint dabei, dass d iese 
Tradition die tiefste  Q uelle der jetzigen „A usgiessung des G eistes" 
ist: „Nachdem  er (Jesus) durch die Rechte G ottes erhöht w orden 
ist, ha t er den vom V ater verheissenen  H eiligen G eist ausgegossen, 
w ie ihr seht und hö rt” (V. 33); „Gott ha t Jesus von N azareth  mit 
dem H eiligen G eist und m it W underkraft gesalbt” (Apg 10, 38). Auf 
diese W eise früchtet gesellschaftlich die Salbung Jesu  Christi in 
der H eilsgeschichte.

In der P etrusin terpreta tion  der Ergiessung des G eistes haben 
w ir m it der besonderen kirchlichen und liturgischen A pplikation zu 
tun. Seiner M einung nach können d ie  Beobachter dieser Erschei­
nung, d ie doch keine M itglieder der K irche sind, zu dengleichen 
„Teilnehm ern des G eistes” werden, w enn sie nur die Taufe 
empfangen: „bekehrt euch, und ein jeder von euch lasse sich taufen 
in N am en Jesu  Christi zur V ergebung euer Sünden; dann w erdet 
ihr die G abe des H eiligen G eistes em pfangen" (Apg 2, 38). A nders 
gesagt: sie können zu Teilnehm ern der Firm ung auf einem  gew öhn­
lichen W ege w erden, w enn sie d ie M itgliedschaft der K irche durch 
die Taufe erhalten. Es kann  auch sein, dass bere its  dam als en tstand
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der G edanke der individuellen  Firm ung als W iederholung oder als 
Praxis des Ereignisses der Ergiessung des H eiligen G eistes auf die 
ganze Kirche.

In der P etrusin terp reta tion  ist d ie  K irche noch als eine rein  ju- 
daistische, d ie  nur die Juden  um fasst dargestellt. Aber schon dam als 
setzte  sie sich dem Judaism us als einer Religion entgegen. Die 
Folge w ar d ie entgültige K onfrontation und der Zusam m enbruch 
m it der a lten  Epoche. N ach Lukas sollte nun  eine neue  E tappe der 
Kirchengeschichte eintreten, d ie  durch das Eingreifen des Geistes 
bedingt sein sollte. Es fand im M om ent des A bbruchs m it dem J u ­
dentum  und m it dem Beginn der ersten  V erfolgungen als die 
„kleine Ergiessung des G eistes" statt: „Nach diesem  G ebet erbebte 
die S tätte, w o sie versam m elt w aren  !(als eine K irche — Cz. B.). 
A lle w urden m it dem  H eiligen G eiste erfüllt und verkündeten  mit 
Freim ut das W ort G ottes" (Apg 4, 31—32). Es war, als ob es eine 
S ituationspraxis der grossen Ergiessung zustande käme.

Eine neue S ituation der K irche tra t aberm als ein, als die M as­
senum kehrungen zum C hristentum  in der bisher den Juden  feind­
lichen Sam aria zustande kam en. Die A postel haben also, ähnlich 
w ie dies w ährend  der Zeit der grossen Ergiessung der Fall war, die 
past oral-liturgische A daptation, die „A usgiessung des G eistes" 
zustande gebracht. W ir entdecken hier eine Regelm ässigkeit: „W enn 
es sich nur um etw as Innerkirchliches handelt, dann erneut die 
ganze K irche in  sich selbst die Gnade der Ergiessung des Geistes, 
w ie es auf dem Beispiel der k leinen  Ergiessung sichtbar ist, und 
w enn es sich um den  A nschluss an die Kirche von aussenstehenden  
M enschen handelt, so w ird ein liturgischer Ritus verw endet, der 
aus der Taufe und der Firm ung besteht. „Als die A postel erfuhren 
— lesen w ir d ie Ü berlieferung von  Lukas — dass Sam aria das W ort 
G ottes angenom m en habe, sandten sie Petrus und Johannes dort­
hin. Diese zogen hinab und bete ten  für sie, dass sie den Heiligen 
Geist em pfangen m öchten. Denn er w ar noch auf keinen  von ihnen 
herabgekom m en, sie w aren  nur auf den N am en des H errn  Jesus 
getauft w orden. Da leg ten  sie ihnen die H ände auf, und sie em pfin­
gen den H eiligen Geist. W ie nun Simon sah, dass durch die H and­
auflegung der A postel der H eilige Geist verliehen wurde, bot er 
ihnen Geld an" (Apg 8, 14—18). Einerseits w ar es schon die litu r­
gische Praxis in dem  engeren Sinne des Ritus, weil Simon es als 
eine einfache M agie betrachtete , und anderseits w aren  es noch ir­
gendw elche heilsgeschichtlichen Ereignisse, w eil sie von W under­
zeichen begleite t w aren, ähnlich w ie es w ährend  der Ergiessung 
des G eistes der Fall war. Im Falle der C hristen aus Sam aria sind 
w ir Zeugen einer Revolution, als das heilige G eschehen der Er­
giessung des G eistes auf die Kirche, auf einen besonderen indivi­
duellen, liturgischen Ritus übersetzt wurde.

Der individuelle  R itus verschw and aber, w enn es  sich um d ie

9*
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„Salbung m it dem G eiste" einer ganzen Gerneinschtft einer O rts­
kirche handelte. Damals fand w ieder eine Erscheinung statt, d ie 
ähnlich der Ergiessung des G eistes war. Das lässt sich noch deu t­
licher beim A ufnehm en der H eiden in die Kirche beobachten. In der 
Lukaskonzeption „m usste" w ieder e ine Ergiessung des G eistes auf 
d ie H eiden stattfinden. Diesmal w ar sie d ie  Folge des Betens von 
Petrus, als H aupt der Kirche: „W ährend Petrus noch redete, kam  der 
H eilige G eist auf alle seine Zuhörer herab (...). Die Gabe des H eiligen 
Geist auf alle seine Zuhörer herab  (...). Die G abe des H eiligen 
G eistes w urde auch über die H eiden ausgegossen (,..). Da sprach 
Petrus; K önnte w ohl jem and denen  noch das W asser der Taufe vo r­
enthalten, die gleich uns den H eiligen G eist empfingen? So liess 
er sie denn im N am en Jesu  Christi taufen" (Apg 10, 44—48). N ach 
dieser gem einschaftlichen A usgiessung des G eistes blieb nur noch 
die Taufe, und der individuelle  Ritus der Firm ung w ar n icht nötig, 
weil er nur eine W iederholung der vorhergehenden Erscheinung 
w ar. W ie es scheint, h ier liegt der Ursprung sowohl des ind iv idu­
ellen Ritus der Firm ung in bezug auf d ie schon getaufte  Person als 
auch der gem einsam en K irchenzerem onie der Firm ung der ganzen 
G läubigengem einschaft. Er fand auf G rund des gem einsam en H an­
delns des A postels und der Tauf em pfangenden statt.

2. Die paulin isehe V ersion ist w eniger geschichtlich, sondern 
m ehr pastoral und liturgisch. Lukas berichtet, dass Paulus sich voll 
des in Sam aria ausgearbeiteten  Ritus bediente. Es scheint dabei, 
dass er als A postel ke ine  Taufe spendete, sondern nur seine H ände 
auf die Getauftem legte. W ahrscheinlich hat er es beim  jeden  Einzel­
nen  w iederholt: „... Sie Hessen sich auf den Nam en des H errn Jesus 
taufen. Paulus legte ihnen dann die H ände auf, und der H eilige 
G eist kam  auf sie herab. Sie redeten  in Sprachen und w eissagten. 
Es w aren  im ganzen ungefähr zwölf M änner" (Apg 19, 5—7). In 
seiner Theorie betonte  Paulus n icht den Ritus der individuellen  
Salbung sondern  das G eheim nis der „Salbung" der ganzen Kirche 
und besonders der O rtskirche: „Die Hoffnung aber beschäm t nicht, 
w eil d ie Liebe G ottes in unseren H erzen ausgegossen ist durch den 
H eiligen Geist, der uns geschenkt w urde" (Röm 5, 5). A usserdem  
interessiert sich der V ölkerapostel w eniger für die geschichtlichen 
Ereignisse der Ergiessung des G eistes um so m ehr aber für die 
prak tischen  und sittlichen Folgen der Salbung m it dem H eiligen 
Geist. Trotzdem  w erden diese Folgen im Ausm ass der ganzen Ge­
m einschaft untersucht. Die m it dem Geist gesalbte K irche ist also 
eine G em einschaft m it dem H eiligen Geist, das unsterb liche Leben, 
die Teilnahm e an der Christusglorie, das H errschen der Liebe und 
des Friedens, das Leben „nach dem Geist" und die Entw icklung 
der G eistesw erke (Röm 8, 1— 17, vgl. Gal 5, 16—26).

Die Firm ung ist für Paulus eine besondere Kommunion der 
„Geister": des G eistes des V aters (Röm 8, 11), des G eistes Christi
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(V. 9) und des G eistes G ottes (V. 14). Es kann  sein, dass es sich um 
die pneum atologische A uffassung der H eiligen D reifaltigkeit han­
delt, w ie es auch später im ,,Hirt des Herm as" zu sehen ist. Diese 
D reifaltigkeit trifft sich dann m it „unserem  G eist" (V. 16; 1 Thess 
5, 23) sicherlich durch die Firmung. Die Firm ung ist ein Zeichen des 
Sichtreffens des m enschlichen G eistes m it dem Geist Gottes.

N ach Paulus ist jeder Einzelne durch die Firm ung ein beson­
derer Tempel des H eiligen G eistes und gleichzeitig alle zusam m en 
bilden einen Tempel. Das M otiv des Tem pels und des in ihm w oh­
nenden G eistes G ottes ist ziem lich alt. Es tritt  besonders im ersten  
Brief an die K orinther auf: „W isst ihr nicht, dass ihr G ottes Tempel 
seid und der Geist G ottes in euch w ohnt? (...). Der Tem pel G ottes 
ist heilig, und der seid ih r” (1 Kor 3, 16— 17). Er ist ein Zeichen 
einer besonderen Einheit und Gem einschaft: „In einem  G eiste sind 
auch w ir alle  zu einem  Leibe getauft w orden (...). W ir sind alle mit 
einem  G eiste getränk t w orden” <1 Kor 12, 13). Die Firm ung bildet 
eine neue M enschheit, einen neuen  M enschen: „den him m lischen” 
— im Dasein, in der M oralität und in der christlichen Tat, spiegelt 
in uns das Bild des verherrlich ten  C hristus w ider” (1 Kor 15, 45— 49; 
vgl. 2 Kor 4, 16). Dabei darf m an nicht vergessen, dass der „M ensch” , 
„Adam" hier d ie „M enschheit” schlechthin bedeutet.

Später, in der Zeit des sich verstärkenden  Kampfes m it der 
Gnosis ha t der hl. Paulus an Stelle der Bildung des „geistigen 
M enschen '' oder des „him m lischen M enschen" m ehr den sakra­
m entalen C harakter der Firm ung unterstrichen, also das Siegel des 
Geistes Gottes. „Der aber der uns samt euch auf Christus fest ge­
gründet und uns gesalb t hat, das ist Gott; er ha t uns auch das 
Siegel aufgedrückt und als A ngeld den Geist in unsere H erzen 
gegeben" (2 Kor 1, 21—22). M it der Zeit ha t sich die Pauluslehre 
des „C hristussiegels auf der K irche” befestigt. „In ihm (in Christus) 
euer Erlösung, vernom m en und gläubig aufgenom m en hat, in ihm, 
(sage ich, seid ihr), m it dem  verheissenen  H eiligen G eiste besiegelt 
w orden. Er ist das A ngeld unseres Erbes zum Loskauf seines E igen­
tums, zum Lobpreis seiner H errlichkeit" (Eph 1, 13— 14). V iele Ex- 
egeten  betonen, dass es sich in dem letzten  Text um d ie  Taufe han­
delt. Es scheint aber, dass die Taufe hier supponiert wird, w ährend 
die Firm ung als „das Besiegeln m it dem verheissenen  H eiligen 
Geiste" (V. 13) exponiert w ird. In der Lehre des hl. Paulus scheint 
auch d ie  Taufe der A nfang der H eilsgeschichte zu sein und die 
Firm ung ist ihr H öhepunkt, ih re  eschatologische Phase: „Und be­
trübet nicht den H eiligen G ottes Geist, m it dem ihr für den Tag 
der Erlösung besiegelt se id” (Eph 4, 30). Die Erlösung hat sich zwar 
schon vollzogen und die Taufe erneut sie, aber sie verw irklicht 
sich noch immer und w ächst so, dass w ir erst durch die Firm ung 
„auf den Erlösungstag versiegelt sind” also auf den letzten  Tag, 
auf den H öhepunkt der Erlösung. In dieser Bedeutung sind die Ge­
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film ten „die Teilnehm er des H eiligen G eistes" (Hebr 6, 4). Der V er­
fasser des H ebräerbriefes vertieft also den  paulin ischen G edanken.

Schliesslich sieht m an beim  Paulus in der Anfangsforim das tri- 
nito logische M otiv der Firmung. Es handelt sich darum , dass die 
Firm ung als eine der besonderen „Stellen" der Sichoffenbarung der 
H eiligen D reifaltigkeit dargeste llt ist (vgl. schon 1 Kor 13, 13). 
O hne die H erzenssalbung in  der Firm ung könn te  es zu keinem  Auf­
nehm en der lebendigen Lehre über V ater und Sohn kommen: „Dass 
ihr nun tatsächlich  K inder seid — hat G ott den G eist seines Sohnes 
in unsere  H erzen ausgesendpt, der da ruft: Abba, V ater!" (Gal 4, 
6,- vgl, Röm 8, 14— 17). O hne Firm ung könnte  auch keine lebendige 
C hristologie existieren: „Keiner kann  sagen: Jesus ist der Herr! 
ausser im H eiligen G eiste" (1 Kor 12, 3), und auch: „Der H err ist 
der G eist” oder „Der Geist ist der H err" (2 Kor 3, 17). Die Firm ung 
öffnet den „Zugang" zum Leben in der D reifaltigkeit: „W ir haben 
beide (die Juden  und die Heiden) in einem  G eiste den Zugang zum 
V ater" (Eph 2, 18).

3. Die Johannesfassung ist am m eistens theologisch und m y­
stisch. Vor allem  ist die Firm ung m it der Idee des verherrlichten 
C hristus und m it der H eiligen D reifaltigkeit eng verbunden.

In teressant ist der O ffenbarungsfaden der Firmung. Die Firm ung 
ist eine der Q uellen des theoretischen  K ennenlernens des W issens 
Gottes. Johannes käm pft zw ar gegen die Gnosis, trotzdem  w agt er 
es in der Firm ung die Q uelle der „echten Lehre" zu sehen: „Ihr 
hingegen habt die Salbung von dem Heiligen, und ihr a lle  besitzt 
das W issen  (...). Die Salbung, die ihr von ihm em pfangen habt, 
bleibt in euch, und ihr habt es n icht nötig, dass jem and euch belehre. 
Sondern so w ie seine Salbung euch über alles belehrt, so ist es 
auch w ahr und  ke ine  Lüge" (1 Jo  2, 20-—27). Es ist zugleich die 
Salbung der ganzen O rtskirehe.

Vom m eritorischen S tandpunkt aus entdeckt die Firm ung be­
sonders d ie W ahrheit über Jesus Christus als Sohn Gottes, w eist 
die K irche als das G ottesw erk auf und  offenbart a lle  drei Personen 
G ottes (1 Jo  2, 20—27). „Liebe Kinder, es ist die letz te  Stunde, und 
w ie ihr ja  gehört habt, dass ein A ntichrist kommt, so sind auch 
jetz t schon v iele  A ntichristen  auf getre ten  (...). Es sollte jedoch an 
ihnen offenbart w erden, dass n icht alle zu uns gehören. Ihr hingegen 
habt die Salbung von dem H eiligen und ihr besitzt alle  das W issen 
(...). W er ist der Lügner, w enn n ich t der, der da leugnet, dass Jesus 
der Christus ist?" (1 Jo  2, 18—22).

Als Konsequenz der echten C hristologie gilt d ie  echte T rin i­
tätslehre: „Das ist der A ntichrist — schreibt Johannes — der den 
V ater und den Sohn leugnet. Jeder, der den Sohn leugnet, ha t auch 
den V ater nicht. W er den Sohn bekennt, ha t auch den V ater (...). 
W as aber euch anbelangt, so b leibt ja die Salbung, die ihr von  ihm
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(von Christus) em pfangen habt, in euch, und ihr habt es nicht 
nötig, dass jem and euch belehre  (...)· So ist es w ahr und keine 
Lüge. Und w ie er euch gelehrt hat, so bleibet in ihm '' (V. 22—27). 
Christus salbte seine K irche und gab ihr dadurch die U nterstützung 
in der W ahrheit. N otw endig ist nur d ie w ahrhaftige M itarbeit m it 
deni W ort Gottes.

Im Johannesevangelium  ist der trin ito logische G edanke sehr 
deutlich auf dem H intergrund der alten  Theologie der Taufe auf­
getreten, zu der jedoch das starke pneum atologische M otiv h in ­
zukam  „Aber der, der m ich gesandt hatte, um m it W asser zu taufen, 
eben der ha tte  mir gesagt: Der, auf den du den G eist herabsteigen 
und über ihm verharren  siehst, der ist es, der m it Heiligem  G eiste 
tau ft” {Jo 1, 33; vgl. V. 19—36).

In der K onsequenz w ird Christus, der getauft und m it dem H ei­
ligen Geist gesalbt ist, in seiner Kirche die Q uelle des „lebendigen 
W assers": „W er dürstet, der kom me zu mir und trinke. W er an mich 
glaubt, aus dessen Inneren w erden, w ie die Schrift sagt, Ström e 
lebendigen W assers fliessen. Das aber sagte er von dem Geiste, den 
die empfangen sollten, die an ihn gläubig gew orden sind. Denn es 
gab noch keinen  Geist, w eil Jesus noch nicht in seine H errlichkeit 
eingegangen w ar” (Jo 7, 37—39). Der letz te  V ers zeugt von der 
W ichtigkeit der Firmung: die lebendige K irche sollte erst nach der 
V erherrlichung Christi zustande kommen, also nachdem  ihr der 
Geist geschenkt w urde. Erst danach  kom m t d ie  echte Rolle Christi 
ans Licht. Dabei fällt bei Johannes die A usm alung der H erabkunft 
des H eiligen G eistes weg, also anders w ie bei Lukas. Johannes be­
ton t aber das W ecken des G eistes im Innern des M enschen und 
der Kirche. M an kann sagen, dass die K irche durch Firm ung ihr 
Leben und ihre Seele erhält.

Die Salbung der K irche soll eine Q uelle des G laubens, der W ahr­
heit, der Orthodoxie, der U nfehlbarkeit und der H eilskraft sein: 
„Ich w erde den V ater b itten  und er w ird euch einen anderen Helfer 
geben (den F ürb itter — Cz. B.), dam it er in Ewigkeit bei euch bleibe, 
den G eist der W ahrheit, den d ie  W elt n icht em pfangen kann, weil 
sie ihn nicht sieht und nicht erkennt. Ihr kenn t ihn, w eil er bei 
euch bleibt und in euch sein wird. Ich w erde euch nicht als W aisen 
zurücklassen. Ich kom m e zu euch (durch den Geist — Cz. B.)'' (Jo 
14, 16— 18). Der H eilige G eist ist schon in der K irche da, aber er 
kom mt noch in einer besonderen Form, in der Form der Firmung: 
„Und er w ird in euch sein ''. Der H eilige Geist ist schon zum Teil 
in der christologischen Form da, aber e r  kom m t noch auf eine be­
sondere W eise, anders gesagt: er w ird bis zum W eitende dauern, 
im Sinne einer inneren Emissio Spiritus continua. Die Salbung m it 
dem Geist offenbart vor allem  die W irk lichkeit der Dreifaltigkeit: 
„An jenem  Tage (der Salbung -— Cz. B.) w erdet ihr erkennen, dass 
ich in m einem  V ater bin und ihr in m ir und ich in euch" (Jo 14, 20).
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Auf diese W eise scheint es, dass Johannes die a lte  Lehre über 
die Taufe nur „im N am en von Jesus C hristus" ergänzt und ver­
vollkom m net hat. Das geschah durch den Aufriss des trin itaren  C ha­
rak ters der Firmung. Er knüpft an die spätere  T rinitaridee der Taufe: 
„auf den N am en des V aters und des Sohnes und des H eiligen G ei­
stes '' (vgl. z.B. M t 28, 19). Vor allem  vervollkom m net die Firm ung 
das K ennenlernen des H eiligen G eistes selbst: „W enn der Helfer 
kommt (besser: der Fürbitter), den ich euch vom V ater her senden 
werde, der G eist der W ahrheit, der vom  V ater ausgeht, der w ird 
von m ir zeugen. A ber auch ihr seid Zeugen für mich, weil ihr von 
A nfang an bei mir seid” (Jo 15, 26—27). Die Firm ung der K irche 
erfüllt ihre Rolle nur bei dem Prüfstein des W ortes, das Christus 
gegeben hat, und das die A postel erhielten. Und so w ird die Epoche 
des H eiligen G eistes beginnen, der w eiterh in  den Sohn G ottes offen­
baren  und loben w ird (Jo 14, 26; 16, 13— 15).

Die Salbung der K irche fand nach  der A uferstehung Je su  statt. 
N ach Johannes geschah sie auf eine bescheidene und unsichtbare 
W eise. Es war, m an könn te  sagen, die sakram entale Ü berw eisung 
des H eiligen G eistes vom  C hristus an seine Schüler: „W ie m ich der 
V ater gesandt hat, so sende auch ich euch". Und nachdem  er dies 
gesagt hatte, hauch te  er sie an und sagte zu ihnen: „Empfanget 
H eiligen Geist. W elchen  ihr die Sünden nachlasset, denen sind sie 
nachgelassen, und w elchen ihr sie behaltet, denen sind sie behal­
ten" (Jo 20, 21—23). Ein solcher H auch von Christus auf die Kirche, 
kann  gleichzeitig auch die Q uelle für die anderen Sakram ente sein. 
A usserdem  scheint er in sich selbst den „Keimcharak ter” für die 
ganze K irchengeschichte zu haben.

V ersuch einer System atisierung

Der Versuch, die Firm ung der K irche darzustellen, ist nichts 
N eues sondern nur die V erdeutlichung der einstigen Lehre unter 
geselschaftlichem  A spekt. Es kom m t hier vor allem  eine engere 
V erbindung der Firm ung m it der K irche und  m it der T ätigkeit des 
H eiligen G eistes in der Heilsges-chichte zustande. Es ist ja wohl 
zweifellos, dass die K irche von Jesus Christus in ihren A nfängen 
als G anzheit gefirm t w ar. Es ist ohne Belang w ie m an es auf fasst: 
als Ergiessung des H eiligen G eistes am Pfingstfest (Lukas), als V er­
leihung des Siegels des verherrlich ten  H errn  (Paulus) oder als 
G eisteshauch in sie (Johannes). Es w aren  bestim m t m ehrere solche 
H andlungen in der H eilsgeschichte nach dem Ebenbild anderer 
H andlungen die für die Entstehung der Kirche bestim m end w aren 
und in der G eschichte von Jesus C hristus w urzelten. Sie erreichten 
aber ihren Gipfel und den w esentlichen H öhepunkt nach der Er­
höhung des Herrn. Damals m usste die G rundhandlung der Salbung
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der ganzen Kirche m it dem H eiligen Geist erfolgen. Und seitdem  
begann die K irche von dieser Firm ung zu leben. Sie w urde zur 
Basis für d ie ind iv iduelle  und rituelle  Firmung.

A ber w ir können noch von der Firm ung einer besonderen Kir­
chengem einschaft, einer O rtsk irche reden. Das ist eine Konsequenz 
des V orhandenseins verschiedener M om ente und der geschicht­
lichen O rte in der universellen  Kirche. Es en tsteh t das Problem, ob 
die O rtskirche „ihre F irm ung” durch die der V erm ittlung der Ein­
zelfirm ungen ihrer M itglieder erhält oder gibt es vielleicht eine 
andere  A rt der Kirchenfirmung, die w eniger von den individuellen 
Sakram enten ihrer M itglieder abhängt? In der letzten  Zeit hat m an 
in der Theologie nur die erste  A ntw ort gegeben. Die A ntw ort aber 
auf das zw eite Problem  w äre w ichtiger. Erstens, scheint jede w er­
dende O rtskirche in sich ihre U rsalbung zu erneuern, die einst am 
Pfingstfest stattfand. Zw eitens, m an kann nicht eine besondere 
Form der Firm ung für die O rtsk irche ausschliessen, die sich nicht 
dem individuellen  Ritus gleichstellen  w ürde. Unsere Aufm erksam ­
keit ist besonders auf d iese zw eite M öglichkeit gelenkt.

Es ist sehr w ahrscheinlich, dass die „gem einschaftliche” F ir­
m ung der Kirche im V erhältn is zu den individuellen  Riten als die 
erste  zu betrachten  ist. Das Zeichen dieser „G eistesfirm ung” wird 
der Sendung des G eistes am  Pfingsttag näher sein. A ber m an kann 
vielleicht in der konkreten  K irche Zeichen entdecken, durch die 
Christus seine Gem einde salbt, durch die „Gott uns gemeinsam  
stärkt" (2 Kor 1, 21). Dies können Situationen, Erscheinungen, Ge- 
m einschaftserlebnisse, ja Zeichen von C hristus selbst sein. Ähnlich, 
können  als „Form” alle  Gebete, D eklarationen und A pplikationen 
biblischer W endungen über die Sendung des H eiligen Geistes, der 
die Seele unserer Gem einschaft bildet, dienen. Es ist vielleicht in 
jeder w erdenden K irche eine solche Salbung der G em einschaft vor­
handen, dank der w ir ekklesial, gesellschaftlich zu Gott sprechen 
können: „Abba, V ater”, und zu Jesus von N azareth: „Unser Herr", 
und zu den W orten des G eistes zugeben: „Am en” (2 Kor 1, 20). 
Solch eine Firm ung ist dann in den individuellen Riten konkretisiert, 
w enn die neuen M itglieder zu „der gem einsam en Teilnahm e im 
H eiligen Geist" auf genom m en w erden.

W as könnte m an über d ie  Folgen und die Früchte einer solchen 
Firm ung der Kirche sagen? Es scheint nicht, dass dies die Folgen 
und Früchten sein sollten, die sich w esentlich  von der Firm ung des 
Einzelnen unterscheiden. Das letz te  Konzil gibt an, dass sich die 
G laübigen durch das F irm ungssakram ent noch enger m it der Kirche 
verbinden, sie erhalten  die besondere Kraft des Heiligen G eistes 
und auf diese W eise sind sie noch mehr, als die echten Zeugen von 
Christus, zur V erbreitung des G laubens m it W ort und Tat und zu 
seinem  Schutz verpflichtet (Lumen G entium  Nr. 11). Das sind Ga­
ben der Firmung, die den H eroism us im G lauben un terstü tzen  und
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den G lauben schützen und bew ahren. A ndersw o w ird der k irchen­
bildende A spekt deutlicher: „Die Gefirm ten sind zur M itarbeit an 
der V erbreitung  und Entw icklung des Leibes Christi verpflichtet, 
um ihn so schnell w ie m öglich zur Fülle zu führen" (Ad G entes  Nr. 
36). Die ganze Lehre fasst in d ieser H insicht Cz. K r a k o w i a k  
treffend zusammen: „durch den Empfang des F irm ungssakram ents 
w ird der G etaufte ein vollkom m enes M itglied der Kirche, in der der 
H eilige G eist tä tig  ist, der für ihr allgem eines Gut verschiedene 
G aben schenkt, und dam it gleichzeitig die Einheit des ganzen Leibes 
Christi vertieft und vervollkom m net".4.

1. Die heutige stärkere  Betonung, dass die H auptfolge der indi­
v iduellen  Firm ung das Erhalten des H eiligen G eistes durch den 
G etauften ist, — „des H eiligen G eistes als G abe"5 — zeigt sich 
sehr nützlich  für die Entstehung der Idee der Firm ung der Kirche, 
d ie darauf beruht, dass die K irche zu einem  Tem pel des H eiligen 
G eistes wird, und das bezüglich der allgem einen oder der O rtskirche. 
Obw ohl das W ohnen des H eiligen G eistes im . Einzelnen gestört 
w erden kann  oder auch fruchtlos erscheint, so ist dagegen das 
Dasein des G eistes in der K irche voll von D ynam ik und höherer 
W irksam keit. Dank der Firm ung besitzt die K irche immer in ihrem  
Inneren  d ie  Q uelle des ew igen Lebens sowie auch den Grund, um 
unfehlbar im G lauben zu sein. Auf d iese W eise stellt d ie  Firm ung 
der K irche das eigentüm liche „G eschichtssakram ent" dar, also die 
F ruchtbarkeit der diesseitigen G eschichte bis zur Ew igkeit des Le­
bens im H eiligen Geist.

2. In der individuellen  Firm ung ist der sakram entale C harakter 
wichtig, der auf einer Begabung zum A ufbau der K irche als des 
m ystischen Leibes Jesu  auf der V ertiefung der Bande m it ihm und 
der Entw icklung der K irche beruht. Und das ist das christliche Sie­
gel der K irchlichkeit.6 In der K irchenfirm ung scheint der sakra­
m entale  C harakter vor allem  auf der geistigen Selbstverw irklichung 
der K irche zu beruhen, das einem  W erden  der K irchenseele gleicht. 
G enauer gesehen lassen sich folgende Früchte der Firm ung der 
K irche aufzählen:
— Kom m union und die kirchliche Einheit;
— W ahrheits- und Tugendenentw icklung;

4 B ierzm ow anie  w  ko n tek śc ie  in icjacji chrześcijańskie j, a.a.O., 251.
5 Ordo coniirm ationis, Typis Polygiottis V aticanis 1971, 8.
e Vgl. A. L. S z a f r a ń s k i ,  Z badań nad charakterem  sakram enta lnym  

bierzm ow ania  (Aus den  U ntersuchungen  ü ber den sak ram en ta len  C harak te r der 
Firm ung), Roczniki Teologiczno-K anoniczne 2(1955) 29— 60; A. L. S z a f r a ń s k i ,  
K apłaństw o w iernych  (Das allgem eine P riestertum ), Lublin 1958, 16 f.
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— Entw icklung des G nadenlebens und der G aben des H eiligen
Geistes;

— Initiation der O rtsk irche in die universelle  Kirche;
— Einführung der ganzen K irche in das Himmelreich.
All diese Folgen soll m an hauptsächlich  im gesellschaftlichen und 
nicht im E inzelaspekt sehen.

3. In der Lehre von  der individuellen  Firm ung betont m an auch, 
dass dieses Sakram ent zum Kultus, zum W ort- und T atapostolat 
fähig macht, zur G laubensbew ährung und zur V erantw ortung für 
die W elt. A lle d iese Problem e w erden noch w ichtiger, w enn man 
sie von dem gesellschaftlichen Standpunkt her betrachtet. Die F ir­
m ung der K irche d ien t also dem vollkom m enen G em einschaftskul­
tus, einer ungew öhnlichen V ervollkom m nung der Kirche, der Bil­
dung einer besonderen gesellschaftlichen G laubens- und Liebestat, 
der Entw icklung des Bew usstseins um die R ichtigkeit des gem ein­
samen G laubens und schliesslich der universellen  und gem ein­
schaftlichen V erantw ortung  für die W elt und vor ihr. In der Kon­
sequenz m uss d ie  C hristianisierung und die so zu sagen „Spirituali­
sation '' der K irche das W erk  des m it dem  H eiligen Geist gesalbten 
Christentum s sein.

Es scheint, dass die d ritte  Folge von einer anderen Seite als 
drei P rärogativen des Gefirm ten aufgefasst wurde: der königlichen, 
der priesterlichen  und prophetischen. Diese Auffassung w ird von 
der O stkirche unterstü tzt. Diesem G edanken folgend kann m an 
sagen, dass die ganze G em einschaft dank  der Firm ung ein könig­
liches, p riesterliches und prophetisches V olk ist. A nders gesagt die 
Gem einschaft der K irche übersteh t das ird ische Leben, indem  sie 
den Tod besiegt. Sie verm ittelt zw ischen der M enschheit und G ott 
und vertieft das Geheim nis der Erlösung.

Die Firm ung der K irche und die Firm ung des Einzelnen sind 
schon in bestim m ter W eise  durch die Schrift auf sich bezogen. Die 
beiden Firm ungen stehen  zueinander w ie der allgem eine Tempel 
zu den einzelnen Tempeln, w ie eine Sprache zu den einzelnen ihren 
K onkretisierungen, und  schliesslich w ie ein Feuer und seine m eh­
rere  Zungen (Apg 2, 2—2). A nders gesagt, die Firm ung ist ein 
Sakram ent m it zwei R ichtungen: der gesellschaftlichen und der in­
dividuellen, w obei die ekkles-iale Firm ung scheint den V orrang zu 
gem essen. C hristus firmt zuerst seine Kirche und seine O rtskirchen 
und erst danach firm t er in der K irche jeden Einzelnen.

Die Taufe und d ie Firm ung der K irche bilden verschiedene Sa­
kram ente, die aber einzeln n icht existieren. Die Taufe b ildet etw as 
ähnliches w ie eine „m aterielle" K onstruktion der K irche und die 
Firm ung ist ih re Belebung. In einem  besonderen Sinne sind sie 
austauschbar. In den A nfängen hat die Firm ung die Taufe ersetzt, 
w ie bei den A posteln, oder aber ging die Firm ung der Taufe voraus
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Aber gew öhnlicherw eise w irken Taufe und Firm ung nach dem 
Prinzip einer Synthese, w ie die G eschichte der Schöpfung und die 
G eschichte der Erlösung, w ie das Passah und die C hristusver­
herrlichung, w ie der Leib und der G eist in der b iblischen Term ino­
logie. Schliesslich, w ie es in der Firm ung des Einzelnen zu der be­
sonderen Begegnung des C hristen m it der Person des H eiligen G ei­
stes kommt, so findet in der Kirchenfirm ung die tiefste  V ereinigung 
der Indiv idualitä t der Kirche m it der H eiligen D reifaltigkeit statt.


